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PROTESTANTISCHE KKOMMODATION
UO:  S aul Hacdker

Zur Besprechung 1eg VOT HERWIG VW AGNER, Erstgestalten einer C1In-
heimıschen T heologıe ın Sudındıen. (München: Chr Kaiser Verlag 1963,
306 S}

Das Buch handelt VO  } der Leistung dreier protestantischer sudindischer heo-
logen: Appasamy, VO  w christlichen Eltern 1891 geboren, se1t 1950
Bischof der 10zese oımbatore der Ur! of South Indıa:
1886 geb., 1900 mıiıt seinen Eltern getauft, Jurist und Laıientheologe,
1959 gestorben; Chakkarträt, 1550 geboren, 1903 getauft, als Rechtsan-
walt, Missionshelter und Politiker tatıg, 1958 gestorben. 1lle drei haben
Madras Christian College 1ın eıner Atmosphaäre lıberalen Christentums studıert,
alle TEI sınd Nationalisten, alle dreı sınd mıt der kulturellen Iradıtion des
Hinduismus CNS verbunden. Jle dre1 haben versucht, ihren Glauben indisch
dUSZUSaSCH, WCECI11)2 auch 1n englischer Sprache Uun!: unter starken Eintflüssen VO  -

seıten des estens.
HERWIG W AGNERS Arbeıt ist i1ne gründlıche, vielfach gegliederte Analyse.

Was der Leser indessen A4Uus dem Buch deutlichsten wahrnımmt, ist nıcht
dıe Theologie der drei Inder, sondern dıe HERWIG W AGNERS: iıne Theologıe,
dıe sıch streng abweisend verhaält ZUT „Relıgıon", ZUr Mystik, ZUT relıg1ösen
Krfahrung, ZUT Metaphysık, ZUT Philosophie, „ewıgen Wahrheıten”, ZUE

„Idealısmus” ; ın deren posıtıven Wertungen Worte WI1ıeE „biblisch“, „Zeugn1s”
un: „Begegnung” oft begegnen und deren negatıve Urteile Prädikate erteılen
WwWıe „ungeschichtlich“, „undialektisch“. Es ist ıne CNSC, strenge, etwas düstere
Doktrin, die hier als Wertmadfistab angelegt wırd WAGNER gıbt Z daß dıe
VO  - verwendeten Begriffe der Personalıtat un: des Sıttlıchen „dus
bıbliıscher Substanz gewonnen” selen, ber urteilt: „Indem (Appasamy)
die Begriffe 1m Zuge seiıner Synthese U: als Norm VOI außen das
Neue 1 estament heranträgt und die Schrift darnach auslegt, bereıten s$1e ıhm
große Schwierigkeiten. Die VO der Bibel losgelösten Begriffe der Persönlichkeit
un des Ethischen, Ww1ıe auch der Gottesgemeinschalt un: der Liebe Gott,
kehren als harte Zuchtmeister der Biıbel und als Iyrannen der Exegese
zurück“ 48)

ber W AGNER bemerkt Sar nıcht, daß manche seiner Lieblingsbegriffe, be-
sonders „geschichtlich“, ja paradoxerweıse selbst se1ın Begriff „biblisch”, doch
ihrerseıts einigermaßen „Von der Bibel losgelöst” sınd Weıte Strecken der LICU-

testamentliıchen Aussage bleiben doch 1n seinem einseıtigen Begriff des „Bib-
lischen“ völlıg unbeachtet. WAGNER lebht 1 S Begriff der
„COoMMUN1ON der menschlichen Seele mıt einem personalen ott“ nıcht vgl 41
47); ist mehr für „Begegnung“ (etwa O() ber Was ist denn „Begegnung”
1mM Vergleich ZUT communNıON anders als ıne Entleerung, ıne Entinhaltlichung,
ıne Mechanısierung, ein T reffen, bei dem wel aneınander vorbeı ın verschie-
denen Richtungen weitergehen Sanz abgesehen davon, daß "schon reıIn
philologisch die cCcommuUnNLON immerhin ein1ıge xoL.veavix-Stellen des Neuen
'Testaments für sıch hat? SR bın der Weıinstock, ihr se1d dıe Reben“ ist das
„Begegnung“ der communı10n? „Geschmeckt haben die himmlische Gabe un!
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teilhaft geworden se1ın des heiligen Geistes und geschmeckt haben das gute
Wort Gottes und die Kraite des kuüuniftigen Aıon““ (Hebr 6, 4 f.) ıst das
„Begegnung” der communNıLON 2 „Ihr se1d hinzugekommen ZU Berg 1075 un ZUTFC
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, un Myriaden
Engeln, der Festversammlung un!: Gemeinde der Erstgeborenen, die 1Im
Himmel angeschrieben sıiınd“ (Hebr FZ. 22 f.) ist das „geschichtlich“ ? So
Fonnte INa seıtenwelse neutestamentliche Worte dem abstrakten, unbiblischen
Biıblızısmus WAGNERS entgegenstellen. Es ist daher eın Wunder, daß bei all
seinem Fleiß, seinem Scharfsinn und seiner Gründlichkeit seıne Begriffe sıch
auswirken als „harte uchtmeister“ und „I'yrannen“ seiıner darstellerischen Ar-
beıt, da{iß INa  e diıe Leistung der Inder beı ıhm doch fast W1e 1n einem
Zerrspiegel sıeht selber kenne VO  - den Büchern der drei indischen Theologen
UTr e1ns, namlıch ÄPPASAMYS Ghrist ın the Indıan Church, das M1r ın einer
Hindi-Übersetzung vorliegt (Aı JE ÄPPASVAMI, Masih Hındustani mandalı Me
Allahabad 1940), und ıch MU: N, dafß mIr, VO  - diesem uche aus gesehen,
WAGNERS Krıtik zumındest gewaltsam vorkommt. Diese Kriıtik ist allerdings
hochinteressant, un! se1 6S L11UT deswegen, weıl s$1e sehr anschaulich zeıgt, welche
Art VO  - Theologie einer christlichen Bewertung der theologischen Versuche
der Tel Inder nıcht geeıgnet ist.

Diese Versuche sınd tür den indologischen Religionswissenschaftler ebenso
interessant Wıe für den christlichen T heologen. Manche geistigen Inhalte der
Hindu-Religionen werden VO  - ıhnen posıt1ıv aufgenommen, VOTI allem Bhaktı und
Yoga. Aber die Art, w1e S1e Elemente des Hıiındu-Denkens verwenden, ist, WEeNN
WAGNERS Urteıil zutri{{ft, sehr ahnlich der Art, WwW1€e der Neohinduismus mıt der
Hındu- Iradıtion umgeht. WAGNER schreibt: „Die angebliche Originalıtät der
christlichen Bhaktı Appasamys ist lediglich das süudindische Gewand einer gut
westlichen, lıberalen Theologie. Die KEıgenstäandigkeit des christlichen Yoga hen-
chiahs ist ZWAaTr größer; ber diese ndo-christliche Synthese ist ebentfalls ohne den
philosophischen Neo-Naturalismus des estens undenkbar” 266 Das waren
1Iso Sanz äahnliche Verhältnisse, WI1e INd:  ' S1E auch 1m Neohinduismus beobachten
kann, Elemente der Hıindu- Iradıition meıst nıcht aus sıch selber bedeutsam
werden, die entscheidenden, lebendigen Anregungen vielmehr tast immer aus
dem Westen der AUs dem Christentum aufgenommen un! annn TSt nachträglich
In eın Hindu-Gewand gekleidet werden;: vgl twa meılne Ausführungen 1n:
Saeculum 1 1962 398 und 1n 7ZM  . IZZ15 Da die Christen
hıer formal nıcht anders vertahren als ihre neohinduistischen Zeıitgenossen, zeıgt,
daß beide Gruppen ıIn derselben geistiıgen Sıtuation leben Was dıe drei prote-
stantischen 1 heologen eisten, ist 1ne Akkommodation der Adaptatıon, dıe
dieser Sıtuation entspricht, Indischsein nıcht iıne ungebrochene Iradıtion
bedeutet, sondern eın ückverwiesenwerden auf diese Iradıition und 1ne Neu-
interpretation derselben unter dem Einfluß starker westlicher Anregungen.
Etwas anderes annn als christliche Akkommodatıon anscheinend nıcht erwartet
werden 1n diıeser beschaffenen Situation.

Mıiıt dem Wort Akkommodation ıst das Stichwort angegeben, unter dem dıie
Leistungen der protestantischen Theologen VO  - der katholischen Theologıe be-
achtet werden sollten (freılich mußte INa  ; dann deren Werke selber studieren:
WAGNERS Buch annn dabe1 1U durch seın sechr ausführliches Literaturverzeichnis
Hiılfe leisten). Wır mussen hıer einıgen betrüblichen Tatsachen 1Ns Auge schauen.

Erstens. Akkommodation der Adaptatiıon ist eın Verfahren, das die Kirche
seıt dem Apostel Paulus geübt hat Im Altertum hat 190078  - Akkommodationen
gewagt, versucht, vollzogen, verwirklicht. Heute redet INa  } daruüber theoretisch
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viel. Präktische Ansatze ZUr Verwirklichung gıbt ıIn Randgebieten der christ-
lichen Existenz. Auf dem zentralen Gebiet der worthaften Aussage scheint ın
dıeser Hinsicht eın Vakuum bestehen. Indische Denker, diıe der Offentlichkeit
vernehmlich den katholischen Glauben5 gıbt anscheinend nıcht Sınd
dıe Katholiken ndiens wen1g begabt und wen1g orıgınel]l 1im Vergleich
den nıchtkatholischen Christen ndiens un! den Hındus”? Nein Eıs g1ibt Anzeichen
dafür, dafß vıel gute Begabung, sechr 1e] guten Wiıllen und auch Ansätze
eigenem Denken g1bt. Die Ursache hıegt otfenbar außerhalb der indischen Kirche
selbst. Nach den geltenden Vorschriften mufß der indısche Priesterschüler In den
Formen des scholastisch-aristotelischen Denkens ausgebildet werden: noch 1960
hat der Kurı:enkardinal 1n Neu Dehlhi eingeschärit, dıe „eigent-
lıchen un tradıtionellen Studiıen“ beizubehalten (Gatholıc Bıshops Gonference
07 Indıa, Report of the Meetings o} the Workıng AAan Standıng ommıttees
1960 I1 83 £.; vgl S5tımmen der eıt E Jg SÖ, 962/63, 426 f Wır
mussen uns vollıg darüber 1m klaren se1N, dalß C5, WEeNnNn diıese Gesetze und
Regeln bestehen bleiben, NLEC iıne M1NCUC geistige Akkommodatıon iın Indien der
1Im Bereich einer anderen Hochkultur geben wıird. Eine totale Reform der theo-
logischen Ausbildung 1in Indien scheint notwendig. Der künftige indische Priester
muüußte se1ıne Glaubensunterweisung durch das Studium der Ur-kunden des Glau-
bens, der Heılıgen Schrift un! Väter des Altertums erhalten un! seıine phılo-
sophische Bildung durch Lektüre der Werke indischer Denker. Die Kenntnis des
Griechischen ware dazu notwendig, ferner dıe des Sanskrit, 1LLUT 1n Ausnahme-
fällen die des Lateinischen. Alle Einwände, cdıe dagegen erhoben werden, lauten
darauftf hinaus, dafß doch bequemer ıst, weiterzumachen W1€e bisher. Es bleibt
dann be1 der Weitergabe der ErSANSCHNCH europälschen, arıstotelischen Akkom-
modatıon; dafß diese ber In Indıen lebensfremd ist, erweıst sıch anschaulıch schon
daran, daß S1€e keine eigenen theologischen Leistungen indischer Katholiken —

ZUTFESCH CcrIMaS.
Die protestantischen Denker ndiıens leben nıcht unter dem arıstotelischen

Zwang. Sie haben und benutzen die Freiheit, die Akkommodatıon, VO  - der dıe
Katholiken reden, J. Das sollte uns ermutıgen, miıt der Kritik dem
heutigen System nıcht nachzulassen, bıs ine durchgreitende Reform erreicht ist

Z weıtens. Inzwischen gıbt auf katholischer Seite Versuche, Hindu-Philo-
sophie purgleren, dafß S1C das Imprimatur erhalten annn ich erıinnere
LUr dıe Leistungen VO  - an Das ist keine Akkommodation. Es ist
weder christliche Aussage noch Hindu-Philosophıie. Es führt 1LUFr alschen Vor-
stellungen, be] den Hıindus ebenso wWw1e be1 denen., die in der Missıon tatıg sind
vgl meiınen Aufsatz 1n diıeser Zeitschrift 49 1958 329) Es ıst 1:  ‚u das
Gegenteıil VO'  - dem, Was das christliche Altertum getan hat. Damals haben christ-
ıche Denker, angefangen VOIN Apostel Paulus, das Evangelıum ausgesagl in
Denkformen der vorchristlichen Philosophie; s1e haben ber nıcht uber diese
Philosophie als solche gehandelt, S1€e purgıeren un! als begrifflich DC-
reinıgte rechtfertigen. Wie kommt C5, daß 199078  - heute den umgekehrten Weg
geht? Nun, WEeNN dıe Reinheıt der Glaubensaussage wesentlich nach formellen.
begrifflichen Kriterien beurteilt wird, ist CS von vornhereın sıcherer (tutıus), auf
dem Gebiet des rein Begri£fflichen, Phiılosophischen bleiben. Eıne NCUC (ın
diesem Falle indısche) Aussage des christlichen Glaubens nıcht VO Begriff
sondern VO  w} der Sache, VOIN Inhalt her wäare dagegen eın Wagnıs. Wagnısse
sınd nıcht belıebt, schon deswegen, weıl unsiıcher ist, ob S1E gestatiet wuürden.
Es ware eın Kxperiment. Experimente ber können mißglücken, un! davor meınt
INa  - sich sıchern können durch die begriffliche Systematik der europäischen
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Scholastik. Dıie alte Kirche hat viel experimentıiert, und S1E hat es auch geiragen,
da{iß dabe1 manches fehlging, selbst beı den größten Heılıgen. Die heutige Kirche
scheıint Wagnıs un Kxperiment nıcht mehr ertragen. Wenn das nıcht radıkal
anders wird, wiıird nıe mehr ine Einpflanzung des Evangelıums 1n eine Kultur
geben. Der lateinische Aristotelismus wird die letzte „Akkommodation” bleiben,
un alles Reden VO  e der Eigenständigkeıt jeder Kultur innerhalb der Kırche
wird unglaubwuüurdıge Rhetorik bleiben.

Draittens. Inzwischen ist dıe Inıtiatıve auf die Protestanten übergegangen
1ın der Theologıe der Jungen Kirchen ebenso W1e auf andern Grebieten.
Samesy, Chenchiah und Chakkaraı haben wirklich theologische Ak-
kommodatıon versucht. Natürlich ist auch be1 dıesem KExperiment und Wagnıs
manches milßglückt. Der heutige katholische Theologe, gewöhnt das edle Maiß
des scholastischen Systematısmus, wırd obendrein manches finden. Aber

sınd echte, christliche Akkommodationen. Irotz mancher zuweitgehender
Zustimmungen ZU Hındutum un mancher Eigenwilligkeiten macht das (Ganze
dıeser Versuche den Eindruck, dafs die Denker den richtigen Weg gehen wollten,
den Weg, den dıe katholischen Verkünder des Evangelıums VO Apostel Paulus

sınd nıcht den alschen Weg eıiner Purgierung heidnischer Phılo-
sophıe, sondern den Weg der Aussage des Evangelıums durch das Medium der
Begriffe, die dıe geistige Situation ihres Landes iıhnen darbaot. Der Katholik wird
hıer auf jeden all vıel mehr finden, dem zustimmen kann, als der Protestant
WAGNER, der dıe Leistungen der indischen Theologen fast durchweg negatıv
beurteilt DUr twa dıe barthianischen Einflüsse be1 Chakkaralı finden
seine Bıllıgung, un! 1UTL als „glaubendes W agnıs" 1äßt den
theologischen Gedanken 1in „dialektischer” Kippe schließlich doch 1ıne Existenz-
berechtigung, dıe ber „Jletztlich nıcht mehr aufweisbar”“ se1 295 Theologisch
denkende Katholiken Priester W1e Laıen, Theologen w1e Indologen muüußten
dıe Versuche der iındischen protestantischen Theologıe mıiıt aufmerksamer Aufge-
schlossenheıt beachten nıcht mıt apologetischem Interesse, nıcht festzu-
stellen. daß WITr'S be1 der Scholastık doch viel besser haben, sondern
lernen un! sıch heilsam beschimen lassen.

yYARE  z BEGRIEFF DER IGION *

UVO:  S Olaf Graf

Die fur die S 5  5 bedeutsamen Stichwort-Beitrage sınd in
diesem 111 and des bekannten Lexikonwerkes wen1g vertreien, wohingegen
diejenigen ZUTF Religionswissenschaft weıl alle Artikel dem Stichwort
„Relıgion" enthaltend zahlreicher und gewichtiger erscheinen. Daher
wırd auch diese kurze Besprechung den Nachdruck mehr auf dıe letzteren

legen haben. Immerhin entdeckt auch der Missionskundler willkommene
Beiträge sowohl ZUT gegenwartıgen Missionslage W1e ZUr Missionsgeschichte. Es
se]en hervorgehoben dıe relatıv ausführlichen Informationen über

Lexıkon fr T'heologıe und Kırche, hrsg. VO  - Josef arl C

1888 Palermo Roloff Verlag Herder/Freiburg [ Seiten
un: 130658 Spalten mit Karten und Bildtafel. Hldr. 9 F a S Ln 88 —
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